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bissentwicklung und Gebissanomalien bei Füchsen 
vulpes L.) aus dem schweizerischen Mittelland. 

(Mit 3 Textabbildungen und 1 Tafel) 
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Naturhistorisches Museum Bern und Vet. bakt. Institut der Universität Bern 


Im Rahmen der Tollwutprophylaxe wurden in den letzten Jahren in ver¬ 
schiedenen Regionen unseres Landes Reduktionen der Fuchsbestände angestrebt. 
Wegen der intensivierten Fuchsabschüssen durch bernische Jagdpolizeiorgane 
war es dem Naturhistorischen Museum Bern möglich, seine Schädelsammlung 
beträchtlich zu vergrössern. Dieses Material wird in eine grössere Untersuchung 
über den Rotfuchs miteinbezogen, wobei vorliegende Arbeit einen Überblick 
über Gebissentwicklung und Gebissanomalien vermitteln soll. 

Die Literatur über die Entwicklung des Canidengebisses ist nicht sehr 
umfangreich. Berücksichtigt wird hier in erster Linie die ausführliche Arbeit 
von Seiferle und Meyer (1942) über den Deutschen Schäferhund, die Beschrei¬ 
bung der Gebissentwicklung von drei aufgezogenen Rotfüchsen von Linhart 
(1968) und die an Silberfüchsen gewonnenen Daten von Gauss (1939). 

Gebiss-und Zahnanomalien wurden verschiedentlich systematisch beschrieben. 
Aus neuerer Zeit stammen Arbeiten über Wildhunde von Boessneck (1955), 
Mohr (1961), Fleischer (1967) u.a., über solche bei Füchsen berichten Rantanen 
und PuLLiAiNEN (1970), Boessneck (1955) und Reinwaldt (1962). Inwieweit 
Abnormitäten als Begleiterscheinungen der Domestikation zu werten sind, wird 
von vielen Autoren (Agduhr 1921, Hauck 1926, Meyer 1941, Mooser 1958 
u.a.) diskutiert. 
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Material 

Die Schädel stammen aus dem schweizerischen Mittelland (vorwiegend 
Kanton Bern) und wurden grösstenteils in den Jahren 1967 bis 1971 gesammelt 
und präpariert (Coli. Naturhist. Museum Bern) Die Jungtiere wurden in erster 
Linie zur Reduktion der Fuchsbestände abgeschossen, einige sind Unfalltiere. 
Die Altersbestimmung erfolgte auf Grund von Sektionsbefunden, Zahnstruktur 
und -abschliff und Schädelmerkmalen (weitere Daten zu diesen Tieren werden 
später veröffentlicht). Es wurden drei Gruppen gebildet: 126 Welpen (aus den 
Monaten Mai bis August), 326 Jungfüchse (bis 17 Monate alt) und 164 Alttiere 
(ohne weitere Unterteilung). 


Das Normalgebiss des Rotfuchses 

Als Vertreter der Familie Canidae besitzt der adulte Rotfuchs ein aus 42 
Zähnen bestehendes Normalgebiss: 

F U F C Pi P2 P3 p4 Ml M2 
l, I 3 C Pi P 2 P 3 P 4 Ml M 2 m“ ^ 

(1 = Incisivi, Schneidezähne, C = Canimis, Eckzahn, P == Praemolares, Vor¬ 
backenzähne, M = Molares, Backenzähne) 

Eine genaue Beschreibung des Canidengebisses und der einzelnen Zähne 
geben Seiferle und Meyer (1942) für den Deutschen Schäferhund, so dass hier 
auf eine entsprechende Erläuterung für den Fuchs verzichtet werden kann. Mit 
der Frage des Zahnschlusses befasst sich Mohr (1961) eingehend. 


Gebissentwicklung (Milchgebiss, Zahnwechsel) 

Untersucht wurden 126 Welpen aus den Monaten Mai bis August, wobei 
sich keine Geschlechtsunterschiede feststellen Hessen. 

1. Das Milchgebiss {Abh. 1) 

Im Mai besitzen 86 % der 45 untersuchten Welpen ein vollständiges Milch¬ 
gebiss. Von 90 zu erwartenden P fehlen deren 6 , ferner fehlen je 2 von P, P, Ij, 
und I 3 (ausgefallen ?). 

^ Dank schulden wir Herrn W. Eschler für seine Ratschläge und technische Hilfe. 

2 Der Eckzahn im Canidengebiss wird auch als Fangzahn, der obere vierte Prämolar und 
der untere erste Molar als Reisszahn bezeichnet. 
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Im Juni sind die ersten Inzisiven in rund 60% der Fälle bereits verloren; im 
Juli fehlen alle. Am längsten bleiben der Eckzahn und dritte Prämolar im Ober¬ 
kiefer, sowie der untere vierte Prämolar erhalten (im August bei 20% der Welpen). 


Mo 
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Abb, 1. 


Abbau des Milchgebisses (schraffiert) und Entwicklung des Ersatzgebisses (schwarz) 
bei 126 Welpen aus den Monaten Mai bis August. 


2. Der Zahnwechsel (Abb. 1) 

Da am mazerierten Schädel der Zahn in vielen Fällen bereits sichtbar ist, 
wenn er noch tief im Kiefer steckt, bewerteten wir das Überragen des Alveolar¬ 
randes durch die Zahnspitze als Kriterium für sein Erscheinen. 

Der Zahnwechsel zieht sich beim untersuchten Material über mehrere 
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Vlonate hin, wobei neben unterschiedlichen Wurfzeiten von Fähe zu Fähe (90% 
jer Würfe erfolgen innerhalb von 4 Wochen, zwischen Mitte März und Mitte 
\pril), auch jährliche Unterschiede für diese lange Zeitdauer verantwortlich sein 
lürften. Bei rund der Hälfte der untersuchten Jungfüchse erschien der erste 
Prämolar im Ober- und Unterkiefer bereits im Mai, und bei einem Fünftel der 
Tiere sind zu diesem Zeitpunkt auch der obere mittlere Schneidezahn und Eckzahn 
durchgebrochen. Am längsten dauert der Wechsel des vierten Prämolaren im 
Unterkiefer (im August hat er erst in 85% den Kiefer durchbrochen). Bis zum 
Erreichen der Endgrösse vergehen vom Zeitpunkt des Kieferdurchbruchs an 
gerechnet noch weitere Wochen. So sind im August zwar alle Eckzähne er¬ 
schienen, doch haben noch die wenigsten die Endlänge erreicht. Im Normalfall 
erscheinen beim Jungfuchs die Ersatzzähne in einem Zeitraum von 12 Wochen 
(Linhart 1968). 

Die Ersatzzähne durchbrechen die Kiefer in folgender Reihenfolge: 

OK Pi P C P P Ml P2 M2 P4 p3 

UK Pi Ii Ml I 2 C M 2 I 3 P 2 M 3 P 3 P 4 

Dabei können individuelle Abweichungen erfolgen. Zudem ist es oft schwierig 
zu entscheiden, welcher von 2 Zähnen den Alveolarrand zuerst durchstossen hat. 

Einen Sonderfall stellt der erste Prämolar dar: dieser kleinste Vorbacken¬ 
zahn tritt, wie verschiedene Untersuchungen gezeigt haben (Seiferle und Meyer, 
mit Röntgenbildern beim Deutschen Schäferhund, Linhardt beim Rotfuchs in 
Gefangenschaft), nur in einer Zahngeneration auf, und zwar nach seiner Beschaf¬ 
fenheit als typischer Ersatzzahn, und nicht, wie vielfach angenommen wird, als 
spät erscheinender, dafür aber persistierender Molar. 

Der Ersatz der Milchzähne vollzieht sich auf mechanisch verschiedene Weise: 

— Inzisiven: Die Ersatzzähne erscheinen lingual zu den Milchzähnen, d.h. 
„weiter innen“ im Kiefer, und drücken diese während des Wachstums nach 
aussen, wo sie schliesslich ausfallen. 

— Eckzähne: Was für die Schneidezähne gesagt wurde, gilt auch für den untern 
Eckzahn: der Ersatzzahn erscheint lingual zum Milchzahn. Er wächst diesem 
entlang aus dem Kiefer, so dass beide über längere Zeit gleichzeitig funktions¬ 
tüchtig sind. Der Milchzahn geht erst verloren, wenn ihn der Ersatzzahn an 
Länge eingeholt hat. In derselben Art und Weise wird auch der obere Eckzahn 
gewechselt, nur dass dieser im Kiefer nicht seitlich zum Milchzahn steht, 
sondern vor diesem, d.h. zwischen Milchzahn und P (Tafel d). Der Ersatz 
der Milcheckzähne durch die definitiven Zähne erfolgt also ohne Unterbruch 
oder Verminderung der Caninusfunktion. Dies deutet auf ihre grosse Be¬ 
deutung schon in früher Jugend hin. Magenanalysen (Wandeler, in Vorbe¬ 
reitung) haben gezeigt, dass sich die Nahrungszusammensetzung der Jung- 
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Abba 
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Abb. 2. 

Verlorengegangene Zähne (weiss), abgebrochene Zähne (Wurzelr 
und angebrochene Zähne (Frakturen, schwarz) bei den Altersgruppe 
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füchse von derjenigen der Alttiere bereits Ende Juni weder quantitativ noch 
qualitativ unterscheidet. Sie geben jedoch keinen Hinweis auf den Beginn 
des selbständigen Beuteerwerbs der Jungfüchse, doch darf auf Grund von 




Abb. 3. 

Vergleich zwischen 490 Füchsen aus dem schweizerischen Mittelland (schraffiert) 
und 75 aus finnisch Lappland (schwarz). Festgestellte Zahnverluste und -defekte in %o 

der untersuchten Füchse. 

Freilandbeobachtungen angenommen werden, dass dieser ausnahmsweise 
bereits im Mai beginnt (Burrows 1968). 


— Vorbackenzä/me: Der Ersatz der 2. bis 4. Yorbackenzähne des Milchgebis¬ 
ses vollzieht sich anders als bei den Schneide- und Eckzähnen. Der Milchzahn 
wird hier mechanisch durch den nachfolgenden Ersatzzahn aus der Alveole 
heraugehoben. 
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Gebissanomalien 

Es wurden folgende Anomalien festgestellt: 

— Überzahl (Polyodontie). 

— Unterzahl (Oligodontie). 


tu 


pl 


— nicht angelegte Zähne, wobei keine Spuren eines Zahnes, bzw. einer Zahn-j 

Wurzel oder einer Alveole sichtbar sind. jp. 

— angelegte, später (aber prämortal) verlorene Zähne. Bei offenen Alveolen 
mit scharfen Kanten wurde der Zahn als postmortal verloren taxiert.| 
Eindeutig postmortal verlorene Zähne wurden bei der Auswertung alsj^ 
vorhanden betrachtet. 

— abgebrochene Zähne, bei denen die Wurzel noch im Kiefer steckt, bei denen ly 

aber deutlich ersichtlich ist, dass sie nicht postmortal (beim Abschuss oderj 
Unfall) verletzt wurden. ; 

— abgebrochene Zähne, bei denen nur die Spitze oder kleine Teile der Krone 
fehlen (postmortale Defekte wurden auch hier nicht berücksichtigt). 

i 

— Lage- und Stellungsanomalien. 

— Anomalien der Zahnform. 

Diese Einteilung ist nicht unantastbar, indem es in einzelnen Fällen nicht ;5: 
möglich ist, mit völliger Sicherheit zu sagen, ob ein Zahn tatsächlich nicht an- lo 
gelegt worden, oder ob er bereits in früher Jugend wieder verloren gegangen ist. iti 
A uch bei der Frage, ob ein Zahn postmortal lädiert bzw. ganz abgebrochen wurde, < 
oder ob die Verletzung kurz vorher geschehen ist, konnte nicht in allen Fällen ;r 
beantwortet werden. 

Zahnform und -Stellung wurden nur soweit beschrieben, als es sich um Ent¬ 
wicklungsfehler handelt, und nicht um im Adultzustand aufgetretene Zahnkrank- ' 
heiten oder -Verletzungen. Das Problem des Zahnschlusses wurde hier ebenfalls 
nicht berücksichtigt. ''( 

Die normale Abnutzung der Zähne wurde schon verschiedentlich bei Haus- ;!i 
hunden, Farmfüchsen und Wildcaniden als Altersbestimmungsmerkmal disku- i i 
tiert (vgl. u.a. Gauss 1939, Seiferle und Meyer 1942, Habermehl 1961). Es sindüi 
heute aber wesentlich bessere Methoden für die Altersbestimmung erarbeitet!] 
worden. Der Zahnabschliff und andere Alterserscheinungen am Fuchsgebiss r 
(Änderungen des Zahnschlusses) sollen unter Berücksichtigung verschiedener 
Altersmerkmale später publiziert werden. 
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doppelt angelegte Zähne (Polyodontie) 

Unter den 490 Fuchsschädeln im Alter ab 4 Monaten fanden wir 4 Zahntypen 
erdoppelt: 

ist zweimal einseitig (Nr. 295/71 c? und Nr. 455/71 cJ) und einmal beidseitig 
(Nr. 514/70 c?) doppelt angelegt (Tafel, b). 

In zwei Fällen fanden sich verwachsene Zähne, die auf Verschmelzung eines 
überzähligen mit zurückzuführen sein dürften (Nr. 87/68 o und Nr. 
525/70 ?). 

fand sich einmal doppelt angelegt (Nr. 420/69 cJ). Die vordere Hälfte eines 
überzähligen „halben“ P^ ist verwachsen mit dem dahinter liegenden norma¬ 
len P2 (Tafel, c). 

dg Nr. 298/69 $ hat zwei getrennte Mg in der rechten Kieferhälfte und zwei 
verwachsene Mg in der linken Kieferhälfte. 

^(^) In einem Oberkiefer (420/71 sind zwei überzählige Zähne lingual zum 
P^ angelegt. Ihrer Form nach ähneln sie dem Reisszahn, sind jedoch kleiner 
und stehen spiegelbildlich zu diesem im Kiefer. 

e 

Das sind total 8 Fälle oder 1,63% der untersuchten Füchse, welche Poly- 
)dontie zeigen. Dies ist weniger als bei Wölfen (Dolgov und Rossolimo 1964) und 
vesentlich weniger als bei Haushunden (Meyer 1941, Mooser 1958) gefunden 
vurde. Für Vergleiche mit Füchsen fehlt ein entsprechendes Material aus anderen 
jfebieten. Erwähnt seien immerhin die von Rantanen und Pulliainen (1970) 
^efunde Verdoppelung des P^ und die von Reinwaldt (1962) beschriebene Ver- 
loppelung von F (— 1°). Bei den von Szabö (1966) zitierten 5 Fällen von doppelt 
ingelegten Fangzähnen bei Füchsen im Alter von 1/2 bis 1 Jahr handelt es sich 
vohl eher um Tiere, bei denen der Milch-Fangzahn länger als normal neben dem 
Ersatzzahn stehen blieb, was wir auch bei unserem Material feststellen konnten 
vgl. Tafel, ä). 

Unterzahl (Oligodontie) 

Wie schon einleitend erwähnt, ist die Frage, ob ein Zahn gar nie angelegt 
vorden ist, oder ob er in früher Jugend verloren ging, oft nicht eindeutig zu 
entscheiden. Um die Zahl der nicht angelegten Zähne besser erfassen zu können, 
vurde eine Unterteilung des Materials in zwei Gruppen vorgenommen, deren eine 
iie 4 bis 17 monatigen Tiere, die andere die älteren umfasst. Bei den jüngeren 
Tieren ist in den meisten Fällen die nachträgliche Verknöcherung der Alveole 
ünes herausgerissenen Zahnes erkennbar. Mit dieser Einteilung konnte zudem 
besser erfasst werden, welche Zähne mit zunehmendem Alter vermehrt von 
nechanischen Defekten oder Krankheiten betroffen werden. 
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a) Nicht angelegte Zähne 

Unter den 326 Tieren im Alter von A —17 Monaten fanden wir 17 (= 5,2% 
mit fehlenden Zähnen, die als nicht angelegt betrachtet werden können. 

Sie verteilen sich auf die folgenden 3 Zahntypen: 


bei 1 Fuchs total 1 fehlender Zahn 
Pii bei 2 Füchsen total 2 fehlende Zähne 
Mgi bei 14 Füchsen total 17 fehlende Zähne 


Den höchsten Wert erreicht der dritte Molar mit 2,6% nicht angelegter 
Zähnen. 

Aus der Literatur sind u.a. folgende %-sätze von Füchsen mit Oligodontie 
bekannt: 

Hall 1940: 8% (total 140 Tiere) 

Reinwaldt 1962: 10% (total 291 Tiere) 

Rantanen und Pulliainen 1970: 6% (total 75 Tiere, betrifft nur Mg) 

Diese Zahlen liegen alle über den von uns gefundenen Werten, wofür z.T. 
methodische Fehler verantwortlich sein dürften. Das Fehlen von Molaren (vor¬ 
nehmlich Mg) und Prämolaren (P^) wird bei geschlossenen Alveolen oft als Oli- 
godontie gedeutet, besonders wenn der Zahn beidseitig fehlt (vgl. auch Herz 1970). 
Dabei ist zu berücksichtigen, dass gerade Mg und Pi zu den Zähnen gehören, die 
mit zunehmendem Alter häufig verloren gehen (s. unten), wobei sich die Alveolen 
dieser kleinen Wurzeln rasch schliessen. Dies erweckt dann fälschlicherweise den 
Eindruck einer Oligodontie. In solch geschlossenen Alveolen lassen sich bisweilen 
noch Wurzelreste von Zähnen nachweisen, ohne dass von aussen irgend etwas auf 
deren Existenz hinweisen würde. 


Tafel 


a) Ersatz des Eckzahns. Der Ersatzzahn ragt bereits weiter aus dem Oberkiefer heraus als der! 

Milchzahn. | 

b) Doppelt angelegter (514/70 o Nov.). Zwischen ihm und dem Eckzahn sind noch Reste des'} 

Milcheckzahnes sichtbar. Die Langsspaltung des Eckzahnes ist ein Artefakt, der bei Jung* j 
fuchsen häufig auftritt. 

c) Doppelbildung von P- (420 71 j). j 

d) Unterkiefer ohne äusserlich sichtbarem P^ (492 68). Der Wurzelrest ist im Röntgenbild { 
erkennbar (C von uns entfernt). 

e) P^ abgebrochen (82/70 q). P^ mit 3 Wurzeln (vgl. P^ im Röntgenbild d). 
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Die bei Haushunden ermittelten Zahlen für nicht angelegte Zähne sin( ® 
wesentlich höher als bei den Füchsen, beim Wolf (Boessneck 1955) und anderei 
Caniden (Fleischer 1967). Die sich hieraus ergebenden Fragen des Domesti 
kationseinflusses diskutieren Meyer (1942), Seiferle (1956), Rosin (1949) 
Boessneck (1955) u.a. ■" 

b) Verlorengegangene, abgebrochene oder verletzte Zähne I 

Der bei den Jungfüchsen ermittelte Prozentsatz für nicht angelegte Zähm' ^ 
wurde bei den Alttieren von den effektiv fehlenden Zähnen in Abzug gebracht 
Dabei ergaben sich folgende Resultate (s. Abb. 2): ! 

1. Jüngere Füchse weisen weniger Zahndefekte auf als adulte Tiere. Die Zähmi 'e 
nützen sich nicht nur ab (Zahnaltersbestimmung auf Grund des Abnützungs- ;! 
grades s. Seiferle und Meyer 1942), sondern der Zustand des Gebisses wirdüii 
mit zunehmendem Alter allgemein schlechter (Frakturen). 

2. Diese Verschlechterung betrifft nicht alle Zähne in gleichem Mass. Im Ober¬ 
kiefer sind vor allem P und dann auch P und P betroffen. Im Unterkiefer ist 
Pi der am häufigsten fehlende oder abgebrochene Zahn, gefolgt von den 
Schneidezähnen und Mg. 

3. Ein Vergleich zwischen Ober- und Unterkiefer ergibt sowohl bei Jungfüchsen, 
wie bei Alttieren einen höheren Prozentsatz fehlender oder defekter Zähne im 
Unterkiefer. Dabei macht P eine Ausnahme. Dieser Zahn ist im Oberkiefer 
häufiger abgebrochen. 

4. Die am häufigsten abgebrochenen oder fehlenden Schneidezähne und ersten 
beiden Prämolaren sind auch am häufigsten angebrochen. Die hinteren Prä¬ 
molaren und die Molaren sind relativ häufiger angebrochen als fehlend oder 
abgebrochen. Sie sind mit ihren kräftigen und langen Wurzeln stärker ver¬ 
ankert als etwa die Schneidezähne. Ebenso ist der gut verankerte Eckzahn 
wesentlich häufiger abgebrochen als fehlend. 

Ein Vergleich (Abb. 3) mit der Arbeit von RANTANENund Pulliainen (1970) 
muss aus verschiedenen Gründen (Alter der Tiere, methodische Fragen) mit der 
nötigen Vorsicht erfolgen. Im Bereich der Prämolaren P^ bis P^des Ober- und des 
Unterkiefers sind bei Füchsen aus Lappland deutlich mehr Verluste festgestellt 
worden als bei unseren Tieren. Dasselbe gilt für M^ im Ober- und Unterkiefer, 
wobei der untere Reisszahn bei den finnischen Füchsen die grössten Verluste 
aufweist (statistisch gesichert). Hierfür könnten gänzlich unterschiedliche Er¬ 
nährungsweisen der finnischen und schweizerischen Füchse verantwortlich sein. 
Während der Fuchs in der Zivilisationslandschaft des schweizerischen Mittel¬ 
landes von Schlacht- und Haushaltabfällen profitieren kann (Wandeler und 
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iiöRNiNG 1972), dürfte dies in den wesentlich dünner besiedelten Gegenden fin- 
Jiisch Lapplands in viel geringerem Masse der Fall sein. Darüber können aber 
[j lur entsprechende Nahrungsanalysen Auskunft geben. 

läge- und Stellimgsanomalien, Anomalien der Zahnform 

An Lage- bzw. Stellungsanomalien fanden wir einen weit hinter und I 3 
.tehenden I 2 (Nr. 99/67 (J) und einen ebenfalls palatinal verlagerten I 3 (Nr. 
194/71 $). Mehr oder weniger stark ausgeprägte Kulissenstellung war in ver- 
ichiedenen Fällen zu beobachten. Bei Nr. 18/71 ($) steht M 3 statt zwischen Mg 
ind M 4 seitlich innerhalb (lingual) zu M 4 . 

Zahnanomalien, welche nicht auf sekundäre Einwirkungen zurückgeführt 
werden können, fanden wir bei vier Pg (Nr. 85/71 $, 736/69 $, 82/70 (J und 
324/66 $) und bei einem P 4 (324/66 $). Bei allen 4 Tieren weisen die Prämolaren 
nne aussen angelegte dritte Wurzel auf (Tafel, e). 


Zusammenfassung 

1. An 126 Welpen aus den Monaten Mai bis August wurde der Abbau des Milchge¬ 
bisses und die Entwicklung des Ersatzgebisses untersucht. Im Mai besitzen 
86 % der Welpen ein vollständiges Milchgebiss. Dieses wird sukzessive ab¬ 
gebaut, wobei oft Milch- und Ersatzzähne desselben Typus nebeneinander 
funktionstüchtig sind (am ausgeprägtesten bei den Eckzähnen). Am längsten 
bleiben c\ p^ und p^ erhalten. 

Als erster Ersatzzahn erscheint der erste Prämolar, dem kein Milchzahn 
vorangeht. Als letzter Zahn erscheint P 4 . 

2. Überzählige Zähne (Polyodontie) fanden wir bei 8 von 490 Füchsen (1,63%). 
Doppelt angelegt oder mit anderen Zähnen verwachsen waren: P^ (5 mal), 
P^ (1 mal), M 3 (1 mal) und P^^^ (1 mal). 

3. Unter 326 Tieren im Alter von 4 bis 17 Monaten fanden sich 17 (= 5,2%) 
mit nicht angelegten Zähnen (1 mal ü, 2 mal Pi und 14 mal M 3 ). 

I 4. Mit zunehmendem Alter wird der Zustand des Gebisses schlechter. Zahnde¬ 
fekte fanden sich im Unterkiefer häufiger als im Oberkiefer. Am häufigsten 
betroffen sind die Schneidezähne, Eckzähne und der untere erste Prämolar. 
Während die Schneidezähne häufiger fehlen als defekt sind, weisen die Eck¬ 
zähne meist nur Defekte auf, fehlen aber selten. 

’ I 

5. Lage- und Stellungsanomalien Hessen sich bei verschiedenen Zahntypen nach- 
weisen. In vier Fällen war ein Pg mit 3 Wurzeln angelegt. 
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SUMMARY 

1. Löss of lacteal dentition and development of permanent dentition was examinec 
in 126 red fox pups (Vulpes vulpes L.) from central Switzerland. In May, 86 /| 
of these animals have com.plete lacteal dentition, which is lost during June 
July and August. In some tooth types (most extremely canine teeth) lacteal anc 
perm.anent dentition co-exists for some weeks. c\ p^ and p^ remain for th( cw 
longest time. P\ the first permanent tooth to appear erupts in May and June 
P 4 erupts last. (s. fig. 1 ). 

2. Supernumerary teeth were recorded in 8 of 490 foxes (1.6%) in the foilowin^ 
incidence: P^ (5 times), P- (once), Mg (once) and P^^\ 

3. Aplasia was recorded in 17 of 326 animals between the ages of 4 to 17 month‘ 

(1 X 1\ 2 X Po and 14 x Mg). 

4. With increasing age, dentition deteriorated. Fractured or missing teeth wen 
found in greatest numbers in the lower jaw. Fractured teeth, retained rooU 
and missing teeth most commonly involved the incisors, canines and P, (s 
fig. 2 ). 

5. In four cases P 2 was found to have three roots (s. Tab. \e). 


1. La perte de la dentition lacteale et le developpement de la dentition definitive 
ont ete examines chez 126 jeunes renards {Vulpes vulpes L.) de Suisse centrale. 
En mai, 86 % de ces animaux ont une dentition lacteale complete, qu’ils ,, 
perdent au cours de juin, juillet et aoüt. Pour certaines dents (principalement 
les canines) la dentition lacteale et la dentition permanente coexistent pendant n 
quelques semaines. Ce sont les dents c\ p^ et p^ qui restent le plus longtemps. ' 
P\ la premiere dent permanente, perce en mai et juin. P/ perce en dernier 

(fig- !)• 

2. Des dents surnumeraires ont ete trouvees chez 8 renards sur 490 (1,6%) • 
selon les frequences suivantes: P^ (5 fois), P^ (1 fois), M/ (1 fois), (1 fois). 

3. Des aplasies ont ete trouvees chez 17 animaux sur 326 entre les ages de 4 ä 
17 mois (1 xli, 2xPi, 14 xM/). 

4. Avec Page, la dentition se gäte, des dents etaient cassees ou manquaient sur- 
tout dans la mächoire inferieure, c’etait le plus souvent des incisives, des 
canines ou des premieres premolaires (fig. 2 ). 

5. Dans quatre cas, une Pg presentait trois racines (tab. Ic). 
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